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, Ich bin 35 J ahre alt, ':r.eboren in Kreis Abrene, Gemeinde hacani
/Nordost-Latgale/. Mein V ter ist in hreis C5sis, Gemeinde Jaunpie1
balga geboren. Die BrUder seines laters waren um 1869. nach Latga-
le umgesiedelt, wo sie Land kauften und eine Wassermdhle einrich-
teten. Mein V ater beendete mit 16 jahren die healschule in Oasis
und wollte nachdem in St.Petersburg das Porstwesen studieren. Doch
seine Onkel* die alle drei Junggeselle waren, wollten meinen Vater
zu sich haben una versprachen ihm die ganze Erbschaft hinterlassen.
So ging mein Vater,auf Wunsch seiner Mutter, nach Latgale Uber und
wohnte anfangs als Arbeiter bei den Onkeln. Spater, als abse alter
wurden, wurde ihm die Leitung der Wirtschaft allmahlich anvertraut.
Als alle drei Onkel . gestorben waren, wurde das Land und die MUhle
meines Vaters Eigentum. Mein Vater war mit einer lettin verheiratel
die auch aus Vidzeme eingewandert war - es gab eine ganze Kolonie
solcher Leute.

Das alteste Kind in unserer Familie war Schwester Anna, die nacl

Beendigung des Gymnasiums einen Selbstmord beging. Sic war 1907.
geboren.

Der nachstalteste war mein Bruder Voldemars, geboren 1909.
Nachdem er 2 Jahre das Bodenkulturteohnikum beaucht hatte trat er
von diesem auS, denn -7 wie er sagte - er hatte nicht die richtige
"Karriere" geWahlt. Doch spater hatte er eine traurige "Karriere"!
Er kam Mit -vreunden zusammen, die das i a. .chtleben liebten und ver-
gass, was er eigentlich werden wollte. Nach dem Tod des Vaters im

Jahre 19 .31..abernahm er die Verwaltung der. Erbschaft. Er hatte nun
alles in semen Handen, doch - mit Freunden zechend - vernachlass-
ite er die 'irtschaft. 1938. verheiratete er sich, wobei er seine
Frau aue reichen russischen kreisen nahm. Each anderthalb Jahren
starb er mit i3rustfellentzUndung, und seine Frau kehrte zu ihren
Eltern zurUck.

Der nachste war Bruder Janis, geboren 1913.. 	 Nach Beendigung der
Grundschule trat er in das 1. oder 2. Gymnasium in alga elm. Nach

Monaten verliess er heimlich die Lchule und bestieg em n Schiff
DarUber wollte der Vater ihn von der Erbschaft ausschliebsen, doch
less sich mein Bruder nicht erschuchtern, kam nicht nach ''ause
und fuhr auf den chiffen. Als er in die Seeschule eintrat, sah
Vater, dass der Junge von seinem Ziel_nicht abzubrinEen let und
gab ihm wieder die materielle Unterstutzung. Er beendete die See-
schule ale Zweitbester und fuhr auf verschiedenen '-'chiffen als der
erste iateuermann. 1943.wurde er von den Deutschen mobilisiert und
in der kriegsflotte eingeteilt. Uber semen Schicksal weiss ich
seitdem nichts.

Schwester Austra jet 1915. geboren. Sic beendete das Gymnasium
in der Stadt'Balvi und studierte 3 J ahre Chemie in der pharmazeu-
tischen Abteilung. 1 st verheiratet. Auch ihr Mann studierte und
hat die .4Pa1cultat der Mathematik nicht beendet. Er stammt aus lett-
gallischem -bauernhaus und hatte immer materielle tchwierigkeiten.
Jetzt wohnen die beiden mit ihrer Tochter in USA.

Ich habe mit meinen Bri,idern nicht so gut wie mit meiner Schwes-
ter vertragen, denn ich hatte mit ihr nicht so grossen Altersunter-
schied. Vdr verbraehten mit ihr die Kindheit immer zusammen und
diese Zeit hat uns sehr verbunden. Noch jetzt sind ihre 44rlitEfe
aus USA an mich voll vom Irauer Uber mein misslungenes Leben und
sic bedauert sehr, dass ich nicht dort bin.

Ich war der jangste Kind, die "schmale Ende" - wie ich genannt
wurde, obwohl ieh ebenso lang wie dick war. Meine erstcn Erinnerun-
[Ten sind, wie meine Mutter zum Priedhof gefUhrt wurde und wie ich
bOse war, dass die Leuten meine Mutter fortfiihren. Lann erinnere
ich mich an den Tag, da_ V ater zUm zweiten Male sich heiratete.
eine Stiefmutter war wahrend der hriegszeit aus kreis Lauska ge-

flUchtet und blieb_in unserem Haus, zunachst ale Magd. (Sie war
fleissig und mit gutigem L;harakter. m ein Vater warr ein Lensch, der
die Leute nur nach ihren uten jIsigenschaften, nicht nach ±hrer
materiellen jage schatzte ynd deshalb heiratete er auch eine t'rau
ohne Heimat ohne Hab und Gut.
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In der Erziehune von uns, der kleinen hieder, miechte sich die
Stiefmutter nicht eie: wir hatten eine Amine. enn diese mit une
nicht fertig wurde, so nahm Vater das Wort und dann gigg es echlim
denn Vater war sehr streng. Da ich der unartigste war, so bekam ic
natUrlich jeden zweiten Tag PrUgel oder musste mehrere Stunden in
der Jecke stehen.

Dann kamen die Jahren der Grundschule. ideee war 17 km von un-
serem "aus entfernt, so dass ich auf eine ganze Vioche fort vom
hause war. Die Schule hatte auch em n Internat, doch mein Vater
wollte nicht, dass ich dortlibernachte und ich wehnte bei meiner
Tante - der Schwester weines w aters - die ,-ehrerin in dieser Schul
war. Schon in dem ersten Schultag kam ich in einer Schlagerei mit
einem Jungen aus der 5.Klasse und wurde berUhmt ale elle haufbold.
Dieser huhm begleitete mich die ganze Grundechule hindurch, also
6 Jahre, und es half nichts, wenn ich mich rtie benehmen versucht
Das Lernen gefiel mir nicht. Die einzige -tunde, die mir gefiel,
war die Geechichte. Diese lehrte uns emn "riegsinvalid, gewesener
uberstleutnant, der einfaph und verstandlich erzahlte. ,es genUgte
mir natUrlich mit dent Zuhiiren: ich dachte nicht daran abende noch
aus den BUchern was zu lernen. Es gefiel mix nicht aen Lehrern zu
antworten, wenn ich keine Lust daran hatte: dann blieb ich stumm,
aber wenn ich gut gelaunt war, so wollte ich vas erzahlen ob ich
was wusete oder nicht. lat den Lehrern habe ich mich sehr schlecht
vertraeen, besonders nut meiner Tante eur nit dent alten Oberst
war ich 2reund. Er verteidigte mich immer, 4enn ich einen Letreich
beeangen hatte. So, zum Beispiel, hatte ioh das Schwimmen sehr
gerne. Unweit von der echule war emn ungefahr 1 km breiter see. Ls
war streng verboten in dieeem zu schwimmen. Loch einmal bih ich
quer Libor dem See geschwommen, jemand hatte es gesehen und ich
bekam eine Nummer weniger in dee Benehmen. Echte. x'reunde hatte ich
keine.enn ich Uberhaupt einen hatte, so nur, wenn er mir gleich
war: enders gelaunte gefielen mir nicht. Jeden amstagsnachmittag
fuhr ich nach Lause. enn der Weg Behr schlecht war, da schickte
Vater keinen iferd um mich abzuholen und ich sollte bei der eante
bleiben, doch ich blieb nie und ging zu iues daheim. T ch wollte
zu Rause sein und hbren, was Vater mit den Knechten mm .ad und
beim Essen sprach. Dann schlich ich in des Ziffit'er der jungen Knech-
te und versuchte ihnen gleich zu sein. Ich trank auch ein Glaschen
wir spielten i.arten und redeten "klug". Lelbstverstandlich, musete/
wir alle uns von Vater in Acht nehmen, denn alle hatter 4-lespekt
und Angst von ihm. - Linen Sommer, ale ich die 5.Klasse beendet
hatte, schlich ich mich heimlich einen Sonntageabend zum
wo ich etwas saufte und spater bei einem 2rauenzimmer ging. each
Hause kam ich nur am nitehsten Morgen, als man mich schon lenge

hette. Dunn bekaM ich vom Vater keinen IrUgel, sondern wurde
verhaut. Ich lief darauf vom liause weg, verbrachte zwei Iage und
eine ij acht im alde, bis icn aufgefunden und gebeten wurde, den
Vater abbitten. 1-)amit endete sich meine Zachtigung.

Nach .Ueendieung der e rundschule wusste ich nicht eelche Schule
ich weiter besuchen soil. Ich wollte zu "ause bleiben und in der
iVtühle arbeiten. Dort eefiel es mir, aber die Lendarbeiten gefielen
mir nicht und ich vermied diese immer. Vater wollte, dass ich eine
berufsschule besuche. Ich gehorchte . thn und trat in der etaatlicher
Berufsschule in Ce=jsis, in der Abteilung fUr 1,.echanik, em. Hier
Ling es mir ebenso wie in der Grundschule: des eernen und die
schablonmassige Arbeit gefiel mir nicht und die Lehrer hatter mich
nicht gem. Zufallieer ueise trat ich in eine nationale Oreanisatic
/"PO:rkonkrusts"/ ein, die seater verboten eurde, doch we-gen meiner
zufalligen Mitgliedscnaft in dieser wurde ich vchn der echule aus-
c-,eschlossen, eobei ich die 2.elaese nicht beendet hatte. Dann
wohnte ich zu Hause und tat nichts. d ater war schon eestorben
und von dem eruder, der jetzt wirtschaftete, 41Ate ich keinen
fiespekt, - wir earen uns beide ziemlich fremd eewordee. Ihm eefiel
des i,artenspiel, aber ich nahm die larten, naeh einem Zeischenfall
in Csis, nicht in der eand.	 verkehrte sich nit unseren soge-
nannten "Aristokraten", d.h. mit den erenzschutzoffizieren, gewe-
senen russischen utsbesitzer und Geistlichen. 31e verbrachten oft
Nachte zusawmcn und seuften natUrlich. Die Leitung der 1,dhle hatte
mein Druder einem uleister blind anvertraut. Als ich einst dem eru-
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Bruder, dass man den Ideister entlassen sollte, well dieser sich
zu grosse Freiheit nimmt, da wurde mein Bruder bOse und seine
Antwort war - wie gewiihnlich:" Diese 1st nicht Dine Angelegenheii
So suchte ich aus Langweile Freunde aus, mit denen ich saufen und
zu Weibern gehen konnte. An Freunden fehlte es nicht und sie kamex
aus verschiedenen Gesellschaftsklassen. Mir war es v6llig gleich-
gUltig, ob sie Verbrecher oder Herblige waren, wenn sie mir nur
mitmachten. Diese meine Einstellung gefiel nicht den l!'reunden
meines Braders, aber dap einfache Volk betrachtete mich deshalb
als einen kleinen Gott. Bel Feierlichkeiten, wo nur die "Auserle-
sene", nicht die einfachen Leute teilnahmen, benahm ich mich immex
als emn einfacher Balzer, trank Schnaps aus ieeglaser u.s.w., selbs
verstandIiCh nur dann, •enn die Festlichkeiten,bei Bekannten statt
fanden.

So ging es bis zum obligatorischen Wehrdienst. Dieser war fur
mich sehr schwer, denn ich war emn Mensch4 der keinem gehorchte.
Mit Missbehagen und ohne Eifer beendete ich den Unteoffizierskurs
als der letzte Mann.Ich wurde im Dienstgrad des Korporals, in dem
ich ganz zuletzt befordert wurde, beurlaubt. Diese Zeit war far
mich die erste schWierige in meinem kurzen	 hat gedient,
1938/1939. im Kurzemes Artillerieregimen-tin Liepaja.- Aus seinem
Frageb ge.;0	 '

NachAem.4ehrdienst le:bte ich wieder Zu Hause und alles nahm
denselben auf,.wie vor der Dienstzeit.

Es kam der ddetere Jahr 194o. Nach dem 14Zug der i,ommunisten
versohwand der eine urenzschutzmann nach dem anderen. Spater Wurde
die L .renze ganz aufgehoben. Am Ende des J ahres starb mein Bruder
und ich Ubernahm die peitung der Wirtschaft. Die Kommunisten. fin-
L en an . sich urn die MUhle zu interessieren . und -0 'ebruar 1941. wurde
diese nationalisiert. Ich wurde vom Hause vertrieben mit clasp was
ich am Leibe hatte. Auch wurde es mir nicht erlaubt die Gemeinde
zu verlassen. Ich fuhr dann zum Gemeindehaus, um . eine Ausreiseer-
laubniss zu bekomen. Dort wurde mir gesagt, class man mir eine
Arbeit in der u emeinde beschaffen wurde, doch was filr eine, das
sagte man mir nicht. Ich antwortete:" Danke, aber ich werde arbei-
ten das, was ich selber will " und ging fort. Beim Verlassen des
Gemeindehauses kam em n Personenwagen angefahren und aus diesem
stieg heraus emn Russe, einer von meinen Kameraden aus der Lirund-
schule. Ala er mjch sah, begrUsste er mich und fragte, weshalb ich
so rot ins Gesicht bin. Ich lachte nur, denn ich daChte, class die
lationalisierung sein Handwerk gewesen let, well er der neue Kreis.
chef war. Jed,och bestritt er dieses/und sagte, dass ich ihm ins
Gemeindehaus folgen soli, wo er all es so ordnen werde, dass ich
wieder alles zuruckbekommen werde; im schlimmsten 2all wUrde ich
der Verwalter - Kommissar in der MUhle sein kOnnen. Ich beq3ankte
mich und sate, class es bleiben soil wie es ist; vielleicht werde
ich seine	 elm anderes Mal gebrauchen konnen. Dann fuhr ich
nach Hause, d.h. bei dem -"achbarn, packte meine 6achen und ging
mit meiner Frau fort. Ja, - nach dem Einzug der Kommunisten heira-
tete ich die Schwester von einen meiner Arbeiter: nicht aus Liebe,
wie es mir scheint, sondern aus Trotz oder wie man es sagen soil.

melner Umgebung gab es kein Madchen, das nicht meine Frau wer-
den mOchte - ale alle bekam ich leicht in meiner Gewalt - doch
diese war anders und deshalb heiratete ich sic. Ich schickte ale
nach Jaunpiebalga und ging selbst welter nach Riga. Dort gelang es
mir mich anzumelden/ die ..onnplatzregistration in der 	 und
ich fand Arbeit in einer jj'abrik in Gaujas iela. Dort arbeitete ich
knapp zwei k)chen, dann kam zu mir der Tabeltschik/ TabellenfUhreri
und flUsterte mir ins_ Ohr, dass es besser ware, wenn ich die Fab-
rik verlasse. In der .littagszeit desselben "'ages verliess ich
unauffallig die l'a_brik. In meinem Wohnplatz blieb ich nicht mehr
und sagte der A.rtin, dass . ich auf paar ±age aufs Land verreise.
Ich wohnte von nun an bei ., ekannten. Arbeit fand ich im afen als
Stauer. -uort war es verhLiNismassig slcher, denn die Arbeiter
waren noch nicht in sogenannten Brigaden organisiert. 'Morgens
meldete ich mich unter falschem Namen beim V ormann und arbeitetebis der chiff vol]. war. ,jann. erhielt ich das G eld und schautenach o wo die nachste Arbeit zu finden 1st. So arbeitete ich lmHafen bis zum i',riegsausbruch/ 21.Juni 1941. '



Nach dem Einzug der 1)eutschen in 14ga/ den 1.Juli 1941./ war
ich im Polizeidienst in Riga vom 1. Juli bis zum 15.August, ale i
nach Hause zurUckkehrte. --as Haus war ausgeplUndert, kein Haus-
tier war mehr da, sogar die HUhner waren verschwunden. Doch die
MUhle war verhaltnismassig in Ordnung und bald konnte man die
Arbeit Wieder aufnehmen. In unserer (egend gab es viele russisch
Partisanen, die besonders 1U4,e-sehr aktiv wurden., Das Leben
wurde recht gefahrvoll. Eine MUhle wurde von den 1 . artisanen scho:
niedergebrannt und auch ich erhielt ,-)rohbriefe, in welchen ]pir
mit Repressalien gedroht , wurde, falls ich mich in den Waldsaube-
rungsaktionen gegen den iartisanen noch beteiligen wUrde.

1943. fUhrten die -'-'eutschen . eine-77almachung in Lettland
durch. Da'in meiner MUhle das Etetreide aUch fUr. die Armee gemahl
wurdel so war ich und meine Arbeiter, dessen Jahrgang von der
Mobilmachung betroffen war, von der Einberufung befreit.

Den 21.Juli 1944., ale die Front zerfiel, verliess ich das
Haus. In DzErbene, Kreis Cesis, wurde eine sogenannte -artisanen
gruppe von der deutschen Wehrmacht aufgestellt und dieser trat
ich be!. Spater Wurde diese u'ruppe in kurland ausgebildet und
nachdem nach Deutschland vereetzt. Von dortaus wurden wir, nach
verechiedenen Schwindel seitens der deutschen FUhrung, hinter
der russischen , ront in iommern und iestpolen abgeworf en. Von
ungefahr 16o Manner kamen nur 11 zuruck, Uber den anderen wurde
nichts bekannt. Eine einzige Grupe - 6 Mann - wurde wohl Ende
Januar 1945. in Lettland,'Areis L udza, abgeworfen, doch diese
war schon nach einem Monat vernichtet.

Nach der kapitulation geriet ich in kriegsgefangenschaft,
d.h. den '3.Mai 1945. Aus dieser wurde ich den 10. idai 1946. ent-
lassen. Bis zum jahresende wohnte ich in einem Di Lager.
Dezember 1946. trat ich in der neugegrUndeten lettischen ;;ach-
konipanie ein, Wo ich 3 Jahre blieb.

1948, erhielt ich von Bekannten, die in . .'J ettland geblieben
sind4 ,Briefe. Meine Frau wohne in Riga und eel zum zweiten Male
verheiratet. Die MUhle eel nicht zerstOrt und in dieser wirt-
schafte emn Komissar. M	 enfreund eel in Riga in einem-hoher
Amt und hatte gefragt, warum ihThhTnach ause fahre.

Dezember 1949. trat ich von der Wachkompanie aus, denn es war
schon emn halbes Jahr vergangen, seit ich Dokumente zur Auswande-
rung nach USA eingereicht hatte. Dann kam die Auswanderung der
gewesenen Soldaten zum Stéhen. lch wOhnte im DP Lager in AugsburE
und wurde irgendwie mit einem Menschen bekannt, der mich in
dieser Sache hineinzog. Dann verzichtete ich auf die AuswanderunE
nach USA.

Die letzten werden die ersten sein !

Erganzungsfragen.

A

1) Ich bin evangelisch-lutherisch vtauft. Claube an Gott. Die
Kirche besuche ich je nach Umstanden. Es waren jahre, da ich
2-4 Mal die kirche besuchte, und auch solche, wo ich kein
einziges Mal_in der kirche gewesen bin.

2) Am meisten furchte ich mich von einer krankheit, nach welcher
ich meinen Angehorigen oder der uesellschaft zur Last sein
wUrde. Auch furchte ich mich von der Tscheka.

3) Ich habe keine persOnliche Feinde, die ich erschiessen mochte,
mit der Ausnahme von denen, die bei der -rmordung meiner Be-
kannten und Landsleute schuldig sind. e;olche werde ich auf-
finden be! der RUckkehr nach ettland.

4) Es seheint mir, dass einer, der etwas Uber unsere Auggabe weis
ist Juris in Augsburg. Die Mutter meines Lohnes weiss, dass
ich eine Arbeit bei den Amerikaner habe und das wissen sicher-
lich noch welche meine Landsleute in Augsburg. i.as diese fur
eine Arbeit jet, das wissen sie, denke ich, nichL.

5) Ale 194o., in der Nacht von 15.auf 16.Juni die - lussen das
Haus der Crenzschutz niederbrannten and die Grenzschutzleute
verschleppten, da wusste ich, dass diese Tatsache weitgehende
Folgen haben wird. Von einer Tanne aus, die bei unserem Haus



war, konnte man welt- hinter der russisehen Grenze sehen.
Dort waren, ungefahr 5-10 km von der Grenze entfernt, russi-
sche Streitkrafte zusammengezogen. Die Sache war mir klar.
Die Anfangszeit der Okkupation verlief bei uns sehr ruhig.
Ausserlich schien es, ale nichts sich geandert hatte. Die
Grenzschutzleute blieben in ihren Stellungen, nur in der
Polizei und in der Gemeindeverwaltung fanden Veranderungen
statt. In meiner iiUhle blieb alles wie gewesen. Die Zeitunge
schrieben, dabs kleine Betriebe mit geringer Arbeiterzahl
nicht. nationalisiert wUrden. Dann kamen die iarlamentswahlen
In unserem 'iahlpunkt war emn WaLlzettel mit der Aufschrift

Alles far Lettland .!,"/ von Nr.3 /..abgegeben worden. Ale
spater in einem Ball der Ortliche Kommissar mix' ins Ohr flue
terte,- ich-solle doch nicht mit dem Kopf in die i.auer rennen
da wunderte 'ch mich, warum ich noch nicht verhaftet war, wo
die Kommunisten so gute Information . batten.
So ging es bis Oktober, ale der Grenzschutz liquidiert wurde
und--auch wencher- schon verhaftet. Auch bei mix' wurde die
Mahle . kontrolliert, .aber sehr anstandig, und ich dechte echo]
class Mir keine Gefahr droht. In der inneren . 'oachen der Art-
echaft miachte man siCh nicht em. Dawn im l'ebruar
ohne xatligx bevor zu warnen, kamen die ortlichen kommunisten
und - nationalisierten die MUhle mit dem Land und Inventar.

• Ibh.musste• das Haus noch denselben Tag verlassen. Am flash-
eten Tag ging ich zu der Exekutivkomitee der •Gem9inde und
fragte nach einer . Ausreiseerlaubnisp. Diese wurde mir ver-
weigert • und darum dachte ich, dass die "Herren" nach der na-
tionalisierung mit mix' so umzugehen beabsichtigten, wie es
.ihnen besser passte.

7 Ale ich nach Riga kam, da musste ich 2 Sachen ordnen:
mich anmelden und Arbeit finden. Das ware einfach gewesen,
wenn ich eine Ausreiseerlaubnis von der Gemeinde gehabt httE
Zum Glack war in meinem Pass ale der letzte ohnort in fal-
scher Weise Riga eingetragen worden( ich war vor 2 jahren
in Riga gewesen ). So gelang es air in der Febrik netaliste
eine Arbeit als Schlosser zu bekommen. Vor dem Arbeitseintrit
musste ich einen/ragebogen mit vielen 2ragen ausfallen. Ich
gab meinen richfigen Namen an, nur schrieb ich, dass ich
aus dem Proletariat stamme. Dann bekam ich vom Pabriksdirek-
tor emn Zettel, dass ich dort arbeite und dass ich meinen
Wchnplatz wechseln will. Mit diesem Zettel ging ich zur Miliz
wo ich den neuen 'ohnplatz anmeldete. .iAeser Zettel blieb in
der Miliz. Andere Ausweise bekam ich von der Pabrik nicht.
Ich erinnere much nicht, wieviel ich verdiente, wahrscheinlic
12o Rubel, denn ich arbeitete dort nicht volle 2.ochen und
verliess die Zabrik, ohne dass ich mein Lohn erhalten hatte.
Danach wohnte ich zum Tell illegal. Als man die Passe umtau-
schen musste, babe ich es nicht getan.

Ale ich im Hai en arbeitete, bekam ich keinen Ausweis. Es
genUgte wenn man den namen des Gruppenaltesten und den Schiff
den man em- oder ausladen sollte, wueste. Das hatte nicht
so lenge gedauert, denn auch im Hafen wollte man Arbeitsbri-
gaden organisieren und dann ware die Kontrolle der Arbeiter
strenger gewesen. Der Verdienst war sehr verschiedentlich,
denn es war Akkordarbeit. ;Veniger alz lo iiubel pro 8 Stunden
verdienten wir nicht.

In der hommunistenzeit war ich in keim Organisationen
oder Lportvereine, deshalb weiss ich nichts aber deren Aus-
weise.

6) ich kenne ziemlich gut Latgale, von Nordlatgale bis Razekne,
denn ich bin dort geboren und habe dart den grOssten Tell
meines Lebens Verbracht. Ich kenne auch Vidzeme: die Gegend
von 05sis, wo ich die L,chule besuchte; auch das Gebiet von
Valmiera -	 Arliksne nach Saden bis Rezekne - Krust-
pile, bis zur Daugava, denn ich habe dort.viel gereist.
In Zemgale und Kurzeme kenne ich nur paar Gemeinden . Riga
kenne ieh ganz gut, weniger LiePaja und -L'augavpils.

7) Am liebsten mOchte ich in Latgale tatig sein, besonders in
dem nOrdlichen Tell. Es kiinnte auch in Kreis C6sis sein, den
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ich gut kenne und wo ich vertrauenswUrdige Personen zu finden
hoffe. Auch Riga ist nicht ausgeschlossen.

8) In der ersten kommunistischen Okkupationszeit war in jedem
Kreis emn sogenannter Industriekombinat, der von alien natio-
nalisierten Betrieben das Geld einkassierte l BezuEscheine fur
Einkauf verschiedener Waren und bachen -aushandigte u.s.w.
Dieeer hatte auch die Aufgabe die Betriebe zu kontrollieren,
dass kein Betrug des Staates, der Arbeiterschaft und des Vol-
kes geschieht, dass alle Vorsichtsmassnahreen zur 2icherneit
der Arbeitenden beachtet werden und noch verschiedene andere
Aufaaben hatte. Dieee Kreiskombinate earen dem eebietskombinal
und auch direkt der Verwaltung der Industriekombinate in irLiga
unterstellt. Der Kreiskombinat wurde auch eay gn genanntlia.B.
der Industrierayon von ecezekne u.s.w. 	 ich glaube, dass emn
Beamter, der in solchem eayon oder Kombinet,arbeitet, grosse
v orteile hat. Er hat Lewegungsfreiheit. ea die i,ommissare in
den kleineren Betrieben gewOhnlich nur die L rundschule besuchi
haben, so verlieren sie fast die Spreche, wenn eine Revision
kommt.	 ich kenne die Einrichtung der e:Uhle und dee eLigewer-
kes, auch andere netriebe sind mir nicht fremd, deshalb glaubE
ich, dass ditse eine nicht allzuschlechte Beschafuigune feir
mieh ware. Einen anderen Beruf, in den ich mich eane sicher
fuhlen wUrde, weiss ich nicht.

9) Es 1st mix schwer zu sagen, welche Aufeabe ich am besten ere
fallen k6nnte, denn ich habe mich nie mit oolchela Arbeit be-
schaftigt,	 kOnnte ich, nathdem ich einen Lontakt
it den dortigen Partisanen aufgenommen habe, eine kleine
rupl3b-eevie.eretandieorganisieren. Ich weiss wirklich nicht,

waa ich leiseeri I6nnte, doch bin ich zu jeder Aufeebe bereit.
10) Ich kann mir nicht vorstellen, was mich so in der Gewalt

nehmen k6nnte, dass ich mich v011ig einer 2eche widmen kOnnte.
Auf kurze Zeit lass ich mich von Verschiedenee hinreiasee: •

vom -lkohol, on den Frauen, von Bucher, von dem einen und
deh. anderen port, ki4o u.s.w., doch ich kann nicht saeen,
was ich am liebsten hatte. Deshalb versuche ich eelet7entlich
alleo, denn das Leben let ja so kurz. 	 •

11)Es hangt duvon ab, wieviel wird erreicht sein und wie stark
werde ich esychisch und physisch noch sein. Palls ich mit
Eanzet Nerven und alien Gliedern zurUckkomme, so kOnnte ich
nech einer kurzen Erholune. und e3esichtigung der freien "elt
zum zweiten eale hingehen, doch dann schon beseer ale emn
ieann in eieer Einheit und nicht eals emn felscher :eensch.

12) Sollen die hohen Herren nicht zogern, eondern tun was zu tun
jet , bevor es nicht zu spat wird ! Den ochneIlsten eieg wird
man dann erriegen, wenn man keine Linute zu spat oder zu frUh
anfKngt, aber gerade in der rechten Zeit. Und diese Zeit mils-
se!! die Aq.ugen dort in der 2pitze wiseee.

1) wie bei alien DeeatzunesmLchte, so auch bei den euseen, wer-
deneVolksvertreter aueeesucht und im Axel eineeeetzt - nicht
gewahlt. eiese haben nun die Macht und ei-i-eihsl.eebPaught
dicse anders. Wer das Volk Uber alles 	 dere stellt, der
HT:Ski-eft mit sich selbst. Wem das Volk nichts eund des persbnli
che "lch" alien bedeutet, der halt SiCA p naturlice bei den
Vorechriften, und wenn es auch Uber Leichen fuhrt.	 Ich kannt
einen Letten, der em n hoher Beamter in dur gewesehela Iliduetrie
kammer war. In der Bolschewikenzeit wollte ur semen Amt ver-
lasaen, doh er wurde von semen Landsleuten gebeten dieses
nicht zu tun, denn wer konnte wissen, wer in seiner Stelle
kommen wird. So blieb ex', war seinem Volke treu und ale die
-ueutschen kamen, konnte keiner ihn ale Volksverrater beschul-
dieen. - Anders let co mit Bruno Kalniv:e. eein Verret eegen
das Volk, besoders eeeen die_Offiziere, let bewiesen worden
und deshalb muss er ale Verrater behandelt werden und ale
Verrater sterben.

2) Etwas enders steht es mit den Letten, die it den Deutschen
kollaborierten. Solche l die seine Landsleute der Gestapo
verraten haben, mussen die Eerechte strafe erhalten. eit den
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von Deutschen eingesetzten lettischen Generaldirektoren ist es
anders, denn man hat schon vor dem Gericht festgestellt, class
sie alles etan haben, um dem Volke die BesatzungsbUrden zu er-
leichtern.

3) Die Ulmanis-Zeit musste kommen, denn sonst hdtten dam die linken
oder die rechten Extremisten einen Regierungsumsturz versucht.
Da die Ulmanis 2artei/ die Bauernpartei / zum rechten Fldgel
mehr zdhlte, so sollte em auch mit den anderen gleichsinnten
2arteien zusammenarbeiten / was em nicht tat / 1 und die liken
Parteien streng bekdmpfen, denn wir waren dem Ungldcksherd der
ganzen Welt - Russland - zu nahe. Mit den Linksparteien kann man
in den Staaten, die weit von der Sovjetunion sich befinden, milde
umzugehen, denn diese sind von der roten Pest nicht so sehr bedy
droht. Dann sollte Ulmanis auch die reichen Bauern mehr besteuern
und das Lebensstandart der Industriearbeiter heben. Auch in der
AuBenpolitik konnte em was anderes getan haben, z.B. einen enge-
ren Kontakt mit den USA hergestellt haben.

4) Die alten Politiker haben schon ihre Zeit Uberlebt. Sie haben
nichts gutes Lettland gegeben, darum sollten sie in der Zukunft
zur Seite stehen.

5) Hier sind es dieselben alten Politiker, die dem einen und dem and
men Emigranten den Kopf wirr machen. Sie wollen nicht schweigen,
denn ihre Karriere haben ale verloren und mehr kOnnen sie nichts
verlieren, deshalb leben ale nur mit der Hoffnung, class sic viel-
leicht noch was sein werden. Ich denke, dass leichter haben im
trUben Wasser zu fischen. So versuchen she, auf den Ministerposte
hoffend, mit ihren Mitldufern unsere Einiskeit zu stOren, was ihn
teilweise auch gelingt.

6) Ich denke, class Zerin6 es 1st, denn em hat die Vollmacht. Ob em
fdhiger 1st ails andere, z.B. Valdmanis, class kann ich nicht be-
urteilen, aber ich glaube schon.

7) Die militdrische Autoritdt kannte General Ber4is sein, wenn em
noch am Leben wire, denn em war in der lettischen Armee und Volk
beliebt. Der zweite 1st Oberst Janums. Er ist dem Volke weniger,
doch den Emigranten und den Legiondren des 2. Weltkrieges sehr
gut bekannt. Ein fdhiger Soldat.

8) Film die politische Lage in Lettland nach der Befreiung wdre es
sehr gut, wenn as paar Jahre danach eine Militdrregierung geben
wUrde. Danach eine Parlamentsregierung, einer vom Volke gewdhlter
Prdsident mit grosser Vollmacht, in Binzelfdllen sogavkit ausser-
ordentlichen Vollmachten.


